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Der Koͤnigsmoͤrder Franz Ravaillac. 


Rein Verbrechen läßt fich unter keinem auch noch fo 
loͤblichen Vorwande rechtfertigen; das Mittel muß 
rechtlich ſeyn, wie der Zweck, und der Meuchelmord 
iſt Eines der ab ſcheulichſten Verbrechen, welches den 
Fluch aller Zeiten trägt, Navaillac ermordete den Kös 
nig von Frankreich, Heinrich 4. und Damlens wollte 
Ludwig 15. ermorden. Jenen munterten die Jeſuiten 
dazu auf; dieſer wurde von eigenem Fanatismus dazu 
getrieben. 

Franz Ravaillac war unverheirathet und ſtand in 
feinem 3 2ſten Jahre, als er die Greuelthat beging. Er 
war von armen Eltern zu Angouleme geboren, die das 
mals noch lebten; machte daſelbſt den Anwald und hielt 


kugleich eine Schule. Er war von dem Pater St. 


Marie Magdalen als Reienbruder unter die Feuillants, 
(Bettelmoͤnche von dem Orden des heiligen Bern⸗ 


hards) aufgenommen worden, aber er trug ihre Klei⸗ 


dung nur etwa ſechs Wochen. Sie hatten ihn wieder 
7 D d aus- 
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ausgeſtoßen, weil er außerordentliche Erſchelnungen, 
Mißgeburten eines kranken Gehirns, vorgab. Er 
wuͤnſchte darauf unter dle Jeſuiten aufgenommen zu 
werden, allein man ſagte ihm, man naͤhme keinen an, 
der ſchon zu einem andern Orden gehöre hätte, 
Bel feinem Verhoͤre geſtand er, er ſey dreimal von 


Angouleme nach Paris gekommen, aber jedesmal waͤre 


er verhindert worden, feinen abſcheulichen Plan aus⸗ 
zuführen, Als Grund davon führte er an, er habe 
befuͤrchtet, der Koͤnig moͤchte gegen den Pabſt Paul 5. 
Krieg führen, ob ſchon jener mit diefem in gutem Vers 


nehmen ſtand, und den paͤbſtlichen Sitz von Rom nach 


Paris verlegen; er verfahre zu langſam, die Hugenot⸗ 
ten wieder zur roͤmiſchen Kirche zurück zu bringen und 
er habe es nicht geſtattet, die Calviniſten nieder zu 


N machen, die im Jahre 1609 am erſten Weihnachts⸗ 


feiertage alle Katholiken hätten ermorden wollen. a 
Der Koͤnig ſchelnt einige Ahnungen von ſſeinem 
Schlckſale gehabt zu haben; denn bei verſchiedenen 
Gelegenheiten aͤußerte Beſorgniſſe uͤber das, was ihm 
bevorſtehe. Und ob er gleich bei der Kroͤnung feiner 
Gemahlin, Marta von Medicis, den Izten Mal zu 
St. Denis ungewoͤhnlich heiter ſchien, ſo zeigten doch 
feine Werte nach dieſer Feierlichkeit, daß fein Geiſt 
unruhig ſey, und als er von da nach dem Louvre zus 
ruͤcktehrte war er verdrüßlich und konnte nicht ſchlafen, 
fondern brachte den größten Theil der Nacht im Ge» 
bete auf den Kulen im Bette zu. Als er am Morgen 
des unſeligen 14ten Mal 1610 aufſtand begab er ſich 
in fein Gemach zum Gebete und blieb daſelbſt länger 
als gewöhnlich, und als er des Vormittags die Meſſe 
5 im 
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im Bernhardlenerkloſter hoͤrte, blieb er daſelbſt auch 
länger und war andächtiger als jemals. Nach Tifche 
war er nachdenkend, traurig und unruhig und konnte 
feine Minute an einem Orte bleiben; zweimal legte er 
ſich aufs Bette nieder, aber er konnte keln Auge zu thun. 
Um vier Uhr ſagte man ihm, daß es ihm beſſer werden 
würde, wenn er etwas freie Luft ſchoͤpfe; er befahl daher, 
die Pferde anzuſpannen, um nach dem Arſenal zu fah⸗ 
ren und den Herzog von Sully zu beſuchen, der damals 
traͤnkelte. Im Wagen begleitete ihn der Herzog von 
Epernon, der rechts ſaß; die Marſchaͤlle von Lavardln 
und Roquelauxe; der Herzog von Montbazon und der 
Marquis von la Forue der links ſaß; der Marquis von 
Mirabeau und du Plaſſis Liancourt! Als der Koͤnig in 
die Kutſche ſtieg, fragte er, welcher Tag es heute im 
Monate ſey; vieleicht geſchah dies wegen einer Vor⸗ 
herſagung eines ungluͤcklichen Tages. Der Eine er⸗ 
wiederte, es ſey der 13te der Andere Tate Mai. „Sie 
haben recht“, verſetzte der Koͤnig, „Sie wiſſen Ihren 
Kalender beſſer als ſener“ und befahl dem Kutſcher 
fortzufahren. Als ihn der Kapitain der Leibwache, 
Herr von Vitry, um die Erlaubniß bat, ihn mit der 
Garde begleiten zu duͤrfen, wollte er dies ungluͤcklicher 
Weiſe nicht zu geben, ſondern befahl ihm, die Zube⸗ 
reitungen im Pallaſte zum öffentlichen Elnzuge der 
Königin in Paris zu beſchleunigen, der den 16ten ſtatt 
finden ſollte; die Kutſche ward daher bloß von einigen 
Herrn zu Pferde und von Bedienten begleitet. Der 
König befahl, alle Fenſter der Kutſche herab zu laſſen, 
damit er die Zubereitungen der Stadt zum Einzuge 
der Königin ſehen koͤnne; hlerdurch ward Ravaillacs 
Unternehmen noch mehr erleichtert. Als 
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Alls der Wagen des Koͤnigs in die damals enge Gaſſe 
Geronnerie einlenkte, die durch kleine Buden auf dem 
Kirchhofe des H. Innocentius noch mehr verengt ward, 
wurde er von zwei beladenen Wagen aufgehalten. 
Deshalb nahmen alle Begleiter zu Fuße, zwei ausge⸗ 
nommen, nach dem Ende der Straße einen leichtern 
Weg, und während der Eine davon für die Kutſche 
Platz machen wollte, band der Andere ſein Strumpf⸗ 
band zu. 

RNapaillac, der ſich im Louvre befunden hatte, als 
der Koͤnig in die Kutſche ſtieg, hatte dle Abſicht gehabt, 
ihn da zwiſchen beiden Thorwegen zu ermorden, allein 
er war dadurch an feinem Verbrechen verhindert wor⸗ 
den, daß der Herzog von Epernon zur rechten Hand 
ſaß. Er folgte, daher der Kutſche, und als ſie halt 
machte, that er, als wenn er vorbei gehen wollte und 
lief, feinen Rock um den linken Arm gewunden, worun⸗ 
ter er ſein Meſſer verbarg, nach der Seite hin, wo der 
Koͤnig ſaß, ſetzte den einen Fuß in eine Radſpeiche, den 
andern auf einen Stein und zog ſein zweiſchneidiges 
Meſſer hervor, mit dem er dem Koͤnige, der ſich da⸗ 
mals gerade rechts hinneigte, einen Stich gab. Hein⸗ 
rich rief: „ich bin verwundet.“ Als der Moͤrder 
bemerkte, daß er auf eine Ribbe geſtoßen hatte, vers 
ſetzte er ihm fo ſchnell noch einen Stich, daß er von 
den ſieben, welche mit dem Könige im Wagen faßen, 
weder bemerkt noch verhindert werden konnte. Hein⸗ 
rich gab ſogleich ſeinen Geiſt auf. 

Bei der allgemeinen Verwirrung, dle durch Einen 
der Herrn im Wagen veranlaßt ward, welcher aus 
tief: „ der Koͤnig iſt todt!“ Hätte Ravaillac entkommen 

koͤnnen, 
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konnen, wenn er das Meſſer weggeworfen Hätte, allein 
aus Fanatismus oder, Jeſuitismus, der ſtolz darauf 
war, Koͤnigsblut zu vergießen oder auch aus Schrek⸗ 
ken über fein Verbrechen behlelt er es fortwährend in 
der Hand und ward daran als Meuchelmoͤrder erkannt. 
Dle Herrn im Wagen ſprangen ſo ſchnell heraus, daß 
kein Anderer den Koͤnigsmoͤrder faſſen konnte; St. 
Michel, Einer von den koͤniglichen Kammerherrn und 
Einige von den Bedienten wuͤrden ihn niedergehauen 
haben, wenn ihnen nicht der Herzog von Epernonz bes 
fohlen haͤtte, ihn in Sicherheit zu bringen, aber ihm 
durchaus nichts weiter zu thun. St. Michel riß Ra⸗ 
vaillac das [blutige Meſſer aus den Händen, Paul 
Noſter und Gamaliel Edovart faßten ihn und übers 
lieferten ihn Francio de la Grange von Montigny. 
um den Schrecken und den Lerm des Volks zu ver⸗ 
mindern, ſagte der Herzog von Epernon, der Koͤnig ſey 
bloß verwundet und in Ohnmacht gefallen. Waͤhrend 


elnige Einwohner fortliefen, um Wein zu holen, machte 


man dle Kutſchenthuͤre zu und der Koͤnig ward nach 
dem Louvre gebracht. Sein Nachfolger, Ludwig 42 
war damals kaum 9 Jahr alt. 


Ravaillac ward ſogleich nach ſeiner Verhaftung in 
das Hotel Retz gebracht, wo ihn in den erſten vier 
Stunden jedermann ſehen und ſprechen konnte. Der 
Pater Lotton, ein Jeſuite, ſoll zu ihm geſagt haben: 
„Mein Freund! beſchuldigt nicht gute Men ſchen, die 
ganz unſchuldig find.” Diefe Worte find auf vers 
ſchiedene Art ausgelegt worden; Einige ſahen ſie als 


einen Wink an, feine Mitſchuldigen zu verſch weigen, 


Andere, 
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Andere, als eine chriftliche Ermahnung, nichts als die 
Wahrheit zu ſagen. Den Tag darauf wurde Nas 

vaillac nach bem Gefaͤngniſſe des Pallaſtes gebracht. 
Seine Unterſuchung begann Montags den 17 ten 
Mal vor dem erſten Präfidenten Potier und Andern. 
Als man ihn um ſeine Meinung von der Greuelthat 
fragte, die er begangen hatte, gab er zur Antwort, er 
halte fie für einen großen Fehler, weshalb er Gott, die 
Königin, den Dauphin, der nunmehro König war, 
um Verzeihung bitte, den er dadurch beleidigt habe. 
Er geſtand ein, er habe das letztemal, als er nach Aus 
gouleme zuruͤck gereiſt ſey, bei einem Franziskaner⸗ 
moͤnche gebeichtet, deſſen Namen er aber nicht wiſſe, 
und in feiner Beichte habe er, „den willkuͤhrlichen 
Mord“ genannt. Man fragte ihn, was er unter will⸗ 
kuͤhrlichem Morde verſtanden habe? Hiernuf erwies 
derte er, es ſey feine Abſicht geweſen nach Paris zurück 
zu kehren und den Koͤnig zu ermorden, welches er 
jedoch ſeinem Beichtiger nicht geſtanden, der ihn auch 
nicht um die Bedeutung dieſer Worte gefragt habe, 
Er beſchuldigte den Pater von Aubigny, daß er eini⸗ 
germaßen etwas von einer Mordthat wiſſe, allein dies 
ſer erklaͤrte feine Aus ſage für lauter Träume und Lügen 
und ſetzte hinzu, alles, was Ravaillac gegen ihn aus⸗ 
geſagt, ſey falſch, Ravaillac aber beharrte auf feiner 

Ausſage und erklaͤrte fie für wahr. 

Rasvaillac kam nunmehro auf die Folter und wurde 
fuͤrchterlich gemartert, allein er blieb bel ſeiner Aus⸗ 
ſage, daß niemand etwas von ſeiner Abſicht, den Koͤnig 
zu ermorden, gewußt habe. Den 27ſten Mai wurde 
er ſeiner That fuͤr uͤberfuͤhrt erklaͤrt und das Urtheil 
: geſpro⸗ 
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1888 daß er auf das Schaffot gebracht, mit 
gluͤbenden Zangen auf der Bruſt, an den Armen und 
Dickbeinen gekniffen und das Fleiſch herausgeriſſen, 
daß ihm alsdann die rechte Hand verbrannt und daß 
er mit vier Pferden in Stuͤcken zerriſſen werden ſollte. 
Es wurden noch mehrere Martern gegen ihn verhängt, 
die wir hier nicht anfuͤhren wollen. 

Nachdem dies Urtheil geſprochen war, brachte man 
ihn nochmals auf die Folter, wo er noch ſchrecklicher 
gemartert wurde, als das erſtemal, allein er blieb bei 
feiner Ausſage, daß er keine Mitſchuldige habe. Nach⸗ 
mittags brachte man ihn auf den Greveplatz, wo das 
Urtheil unter einem ungeheuern Zulaufe von Mens 
ſchen vollzogen wurde. Zuletzt band man ihn an vier 
Pferde, die in gewiſſen Zwiſchenraͤumen anzogen. 
Waͤhrend dieſer Zeit forderte man ibn ſortdauerd auf, 
die Wahrheit zu ſagen, allein er fuhr fort zu behaup⸗ 
ten, daß er keine Mitſchuldige habe. Er war von 
einer ſolchen ſtarken Natur, daß ihn die Pferde nicht 
zerreißen konnten; der Scharftichter hleb ihn daher in 
vier Stücke, welcher ſich der Poͤbel bemaͤchtigte, fie in 
Paris herumſchleppte und an verſchiedenen Orten vers 
brannte. Es war den 27ſten Mai 1610, als dies 
ſchreckliche Urtheil vollzogen wurde, daß bie, Menſch⸗ 
Er mit dem Menſchen herabwärdigt. = 


— — 
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Wären Sie geftern gekommen! 

Vor kurzem hatte ich den Einfall, Einen meiner 
Freunde auf dem Lande zu beſuchen und gedachte an⸗ 

genehme Tage mit ihm zu verleben. „Seyn Ste mir 
willkommen!“ rief er mir entgegen, indem er mir die 
Hand reichte, „geſtern haͤtten Sie uns beſſer vor⸗ 
bereitet angetroffen; wir hatten Fiſche und Wildpretiß 
heute muͤſſen Sie mit magerer Koſt vorliebnehmen.“ 

Neulich bat ich einen Freund, mir 600 Thaler zu 
borgen, die ich auf ein Vierteljahr brauchte, um die 
Kaufgelder fuͤr mein Haus vollends zu bezahlen. „Du 
kommſt zu ſpaͤt,“ erwiederte er mir, „geſtern hätte 
ich deinen Wunſch herzlich gern erfullt.“ Und doch 
er fuhr ich, daß ert es erſt vierzehn Tage nachher aus⸗ 
geliehen hatte. N 

Mit geſtern entſchuldigt man alles, was man 
nicht gern thut. Will man jemandem keine gute 
Mahlzeit vorfegen, keinen Freundſchaftsdienſt erweise 
fen, fo heißt es, „geſtern haͤtten Sie kommen ſollen; 
geſtern hatten wir alles im Ueberfluſſe; geſtern hätten 
wir Ibnen jede Gefälligkeit erzeigt; heute aber iſt es 
unmoͤglich.“ 

So machen es bisweilen auch die Frauen, und das 
geſtern iſt die Urſache, warum mein Freund S. ein 
alter Junggeſelle geblieben iſt. Eine ſchoͤne und junge 

Witwe hatte ihm feierlich verſprochen, ihm ihre Hand 
zu reichen, ſobald ihre Trauerzeit vorbei ſel. Da die⸗ 
ſer Zeitpunkt noch entfernt war, ſo machte er eine kleine 
Reiſe. Als er wieder kam, ellte er ſogleich zur ſchöoͤ⸗ 
nen Witwe und bat fie, ihr Verſprechen zu erfüllen. 
„Dazu iſt es jetzt nicht mehr Zeit,“ erwlederte fie, 

u glau⸗ 


1 


269 . 


„glauben Sie denn, daß mar: fo leicht, wie ihr Herren 
über fein Herz gebieten kann? Fuͤr Euch iſt eine Hei⸗ 
rath bloß ein Gegenſtand der Berechnung, bei uns 
rührt fle aus einem ilebermaße von Liebe her. Ihr 
betrathet aus Convenienz, wir aus Zaͤrtlichteit und 
wir lieben nicht das Gluͤck, auf das man lange war⸗ 
ten muß. Warum haben Sie den beſtimmten Zeit⸗ 
punkt uͤberſchritten? Geſtern war es noch Zeit, 
heute Morgens habe ich den Ehevertrag unterzeich⸗ 
net.“ Wer zu ſpaͤt kommt, der bat immer unrecht. 
Zwei Freunde machten vor kurzem eine Reife und 
kehrten des Abends in einem Wirthshauſe ein, daß in 
großem Rufe ſtand. „Nun, Herr Wirth! was koͤn⸗ 
nen wir zu eſſen bekommen? Nur etwas Gutes!“ — 
Was wuͤnſchen Sie? — „Erſtlich zwei Huͤner mit 
Fricaſſce. ), — Ich weiß fie auf dieſe Art ganz treflich 
zuzubereiten, aber Sie haͤtten geſtern kommen ſollen; 
wir haben keine einzige Henne mehr. — „Nun fo 
laffen Sie uns einen Truthan braten.“ — Frau! 
börft du? Hole Einen. — „Haft du vergeſſen, daß 
man bei dem geſtrigen Hochzeitsſchmauſe den Letzten 
verzehrt hat?“ — Nun ſo geben Sie uns ein Paar 
gebratene Tauben. — „Dieſe Nacht, meine Herren! 


iſt die Wieſel in den Taubenſchlag gekommen und hat 


alles verheert. Warum kamen Sie nicht geſtern? Ich 
kann Ihnen weiter nichts vorſetzen, als einen ganz vor⸗ 
treflichen Eierkuchen mit Schinken und Kartoffeln.“ 
Man Feht alſo, daß aller Ort der geſtrige Tag 
ein Gluͤckstopf iſt, und daß mit dem Heute, ſich dle 
ganze Erde veraͤndert hat. i 
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Buntes. 


Man fragte den Oderſt BP" *: ob er Volk oder Adel 
lleber habe? — Er antwortete mit Montaigne: 
„Mein Vater meinte immer, ich ſolle eher auf den 
ſehen, der mir die Arme entgegen ſtreckt, als auf den, 
der mir den Rücken wendet!“ 


Kaifer Karl 5. verlangte einſt von Franz 1. König 
von Frankreich, eine Summe Geld und feine Gens⸗ 
Barmen, um die Türken abwehren zu helfen. Franz 
erwiederte: „Was das Erſte betrifft, fo bin ich nicht 
Banquler, und meine Gensd'armerie iſt der Arm, der 
meinen Scepter tragt; ich werde fie nie der Gefahr 
ausfenen, ohne nicht ihren Ruhm mit ihnen zu theilen. 

Kaiſer Otto I. wurde drei Mal gekroͤnt. Deutſch⸗ 
land gab ihm eine filberne, die Lombardei eine eiſerne 


und Rom, durch die Haͤnde des Pabſtes, eine goldene 
Krone. 


Naͤthſelfragen. 
1) Mit welchen Wuͤrſten beſchuͤtzt man das Land? 
2) Wer iſt der groͤßte Kopf? N 


3) Guſtab 3. wurde auf einer Redoute erſchoſſen; 
welche Redoute war aber noch moͤrderiſcher? 


ru. 
Anzeigen 


Bekanntmachung. 

Nach Vorſchrift des §. 86 der allgemeinen Staͤdte⸗ 
Ordnung vom 19 ten November 1808 ſcheidet alljaͤhr⸗ 
lich aus ber Verſammlung der Herrn Stadtverord⸗ 
neten Ein Drittel derſelben aus. Zur Wahl eines neuen 
Orlttels derſelben aus der geſammten Buͤrgerſchaft 
baben wir einen Termin auf > 3 

Donnerſtag, den roten Juli dieſes Jahres 
fruͤh um neun Uhr, 
anberaumt, welche Wahl in ſaͤmmtlichen acht Stadt⸗ 
bezirken zu gleicher Zelt in ben unten bemerkten Loko⸗ 
Ittäten unter Leitung der magiſtratualiſchen Deputirten 
Statt ſinden wird. Der dem Wahlgeſchaͤft voran⸗ 
gehende oͤffentliche Gottesdienſt wird in den Kirchen 
beider Coufeſſionen fruͤh um 7 Uhr abgehalten werden. 
Wir fordern die geſammte Buͤrgerſchaft, namentlich 
aber alle ffiimfähige Mitglieder derſelben hiermit auf, 
dieſem offentlichen Gottesdienſt fo wie demnaͤchſt den 
Wahlterminen in den refp. Bezirken beizuwohnen. 
Nur Krankhelt, Abweſenhelt und durchaus nicht zu 
verſchiebende Geſchaͤfte können die Abweſenhelt der 
Einzelnen entſchulbtgen und ſolches muß bei Zeiten und 
vor Eintritt des Wahlterming dem reſp. Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteher ſchriftlich angezeigt werden. Eine Stellvertre⸗ 
tung durch andere iſt uͤbrigens geſetzlich unzuläßig und 
jeder ſtimmenfaͤhige Buͤrger verpflichtet, dei dem Wahl⸗ 
termine feines Bezirks in Perſon zu erſchelnen. Wer 
ohne gegruͤndete Entſchuldigungsurſachen fuͤr ſich zu 
haben, ausbleibt, hat zu gewaͤrtigen, daß durch einen 
Beſchluß der Stadtverordneten er zur Strafe entweder 
für immer oder auf eine beſtimmte Zelt der Thellnahme 
an ber oͤffentlichen Verwaltung für verluſtig ee 
Zu 
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nach Maßgabe der §. §. 202. und 204. der 'allgemels 
nen Staͤdte⸗Ordnung mit einem hoͤhern Beitrag! zu den 
Gemeinlaſten angezogen werden wird. i 
Wir vertrauen darauf, baß der Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes angemeſſen, das Wahlgeſchaͤft mit Ruhe 
und Ordnung Statt finden und die neue Wahl ſolche 
Maͤnner treffen werde, welche im Beſitz der allgemei⸗ 
nen Achtung, und faͤhlg find, ſtaͤdtſſche Angelegenheiten 
vorurtheilsfrei und umſichtig zu beurtheilen. 
Brieg, den ı3ten Jun 1823. 
Der Magiſtrat. 
Der Wahl- Actus wird vorgenommen: 
den sten Bezirk im Raths⸗Seſſions Zimmor. 


Fuͤr 


— 
—— 
— 


— 


— 


— 


— 2ten — 


— 3tn — 
— aten — 
— 5ten — 


— ten — 
— 7ten — 


im Arndtſchen großen Saal. 

im Zimmer d. Stadtyerordneten. 

in der Nicolatz Kirche. 

im Jurczeckſchen Saal auf der 
Langengaſſe. 

im goldnen Löwen a. d. Langeng. 

im Hauſe des Herrn Rathsherrn 
Trautvetter. 

im Redoutenſaal a. d. Burggaſſe. 


Bekanut machung. 

Wir find durch dle im XXIV Stück der diesjährigen 
Amtsblaͤtter enthaltenen Verfuͤgung der Hochloͤblichen 
Koͤnigl. Regierung von Schlefien zu Breslau vom 
aten Juni c. a, aufgefordert worden: die Einſamm⸗ 
lung der von den hohen Koͤntgl. Miniſterlen zum Wie⸗ 
deraufbau der abgebrannten edangelifchen Kirche) zu 
Ra wicz lm Großherzogthum Poſen bewilligten Haus⸗ 
Collecte allhler zu veranlaſſen. Dem zufolge haben 
wir den Handſchuhmacher Schreck zu Einſammlung 
derſelben beauftragt, und wir erſuchen demnach das 
verehrte Publikum, insbeſondere aber die bemittelten 
und wohlhabenden Einwohner hieſiger En + 2m 

achtem 
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dachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maasgabe 
der Kraͤfte eines jeden in die vom Schreck zu produ⸗ 
cirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern; wofuͤr den 
guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen wird, ihe 
Scherfleln zur Beförderung einer nuͤtzlichen Anſtalt bei⸗ 
getragen zu haben. : 
Brieg, den ayſten Juni 1823. 
Der Magiſtrat. 


i Bekanntmachung. 

Dem hleſigen Publiko, ins beſondere aber den Bewoh⸗ 
nern des zten Bezirks, machen wir hiermit bekannt 
daß der Deſtlllateur Herr Graumann an die Stelle des 
abgehenden Hansbeſitzers Herrn Lazarus Schleſinger 
zum Vorſteher des 7ten Bezirks gewaͤhlt worden Ift, 
Brieg, den ıflen Juli 1823. 8 
Der Magtſtrat, 


Bekannt mach un g, 

Da das Herumlaufen der Fleiſcher⸗ und Jagdhunde 
ſelbſt zur Nachtzelt, ruheſtoͤhrend wird; fo iſt die hie⸗ 
ſige Scharfrichterei- Befigerin, verwittwete Feilhauer 
angewieſen worden: 

vom Sten d. Monats ab, ſaͤmmtliche herumlau⸗ 
fende Fleiſcher- und Jagdhunde durch ihre Leute 
einfangen zu laſſen, wofuͤr der Beſitzer des Hundes 
mit Einem Reichsthaler Polizeyſtrafe, und 
eben ſo viel Faugegeld, beſtraft werden wird. 
Das hileſige Publikum wird mit Bezug auf unſere 
fruͤhere Bekanntmachung vom 23 ſten Jul 1821 hier⸗ 
von in Kennkniß geſetzt. Brieg, ben aten Jull 1823, 
Koͤnigl. Preuß. Pollzey ⸗ Amt. 
Bekanntmachung. 
Dem hleſigen Publikum machen wir hlermit bekannt: 
daß vom gaſten d. Monats ab, bis Ende Auguſt 
c. das gte Bataillon Hochloͤblichen riten Land⸗ 
wehr⸗Infanterie⸗Regiments, alfonntäglich des 
Morgens 
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Morgenbs um 5 Uhr Schieß Uebung auf dem 
Sertilerplage vor dem hiefigen Oberthore, haben 
rd. 

Eltern, Vormuͤnder und Lehrherrn verpflichten wir 
hiermit: ihre Kinder, Muͤndel und Lehrlinge an den 
Schieß⸗Uebungetagen nicht auſſer Aufſicht zu laſſen, 
ſondern in ihren Behauſungen zu behalten, 

Brieg, den 18ten Juni 1823. ; 

f Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 

—— ———— — 

De Avertissement. 1 

Das Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg macht 
hierdurch bekannt, daß das auf der Wagnergaſſe ſub 
No. 252 1 welches nach Abzug der darauf 
haftenden Laſten auf 1714 Rehl. 20 ſgl. gewuͤrdigt wor⸗ 
den, a dato binnen 3 Monaten und zwar in termino 
peremtorlo den 10ten Auguſt c. a. Vormittags um 10 uhr 
del demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vor⸗ 
geladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf 
den Stadtgerlchts⸗Zimmern vor dem ernannten Des 
putirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Hoffertig in Perſon oder 
durch gehörige Bevollmaͤchtigte zu Be heilig ihr Ges 
both abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß ers 
waͤhntes Haus dem Meiſtblethenden und Beſtzahlenden 
zugeschlagen werden fol, in ſofern nicht etwa gefegliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaͤßig machen. 

Brieg, den 1zten Mai 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 


5 Bekanntmachung. 5 
Heute Morgen als den aten Juli um Zzwoͤlf uhr 
ſollen bel dem Rathhauſe 3 bis 4000 Stuͤck alte Dach⸗ 
e den Melſtbletenden verkauft werden, welches 
Kaufluſtigeu hierdurch anzeigt i 


bie Stadt⸗Bau⸗Deputatlon. 
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Sekaunt machung. 
Eingetretner Umſtaͤnde wegen iſt das Brau⸗ und 
Brantwein⸗ Urbar zu Kreiſewitz neuerdin es, von 


Michael dieſes Jahres ab, auf zwei, oder nad) Befin⸗ 


den auch auf mehrere nach einander folgende Jahre 
zu verpachten, oder auch aus freier Hand zu verkaufen. 
Ferner ſucht das Dominium einen ordentlichen und 
zahlungsfaͤhigen Miether zum Obſt, deſſen Beſtand 
jeden Tag in Augenſchein genommen werd en kann. 


Bekanntmachung. 

Da wegen ungänfliger Witterung die im vorlgen 
Glatte auf den 28ſten vorigen Monats in dem Brle⸗ 
ſener Walde angekuͤndigte Nachfeler der Schlacht bel 
Belle⸗ Alliance nicht ſtatt gefunden hat; fo hake ich 
dieſes auf kommenden Sonnabend den sten 
Juli, beſtimmt. Sollte es die Witterung nicht ers 
lauben; fo bleibt dieſe Feier bis auf den erſten ſchoͤnen 
Tag ausgeſetzt. 5 i Steigmann, _ 

Bekannt m ach un g. 

Gut verfertigter Wein⸗Eſſig iſt bei der verehllcht 
geweſenen Hausmann, wohnhaft auf der Muͤhlgaſſe 
in No. 86. das Quart zu 2 Ggr. Nom. Münze wies 
derum zu baben. 

] Tabaks Anzelge. I 
Einem hohen Abel und verehrenden Publikum 


zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich eine Sendung 


echten Hollaͤndiſchen Canaſter, aus der Fabrike von 
Ermler et Comp. in Berlin, fo wie auch echten Dun⸗ 
kerker, Carotten, in Flaſchen, und verſchledene andere 
Sorten Rauch⸗ und Schnupftabake, aus den beruͤhm⸗ 
teſten Fabriken: als von Rosner et Comp. und Joh. 
Heinrich Neumann in Berlin, fo wie auch von Gottlob 
Nalhuſeus in Magdeburg erhalten habe. Ich bitte das 
her um thellnehmende Abnahme, und verſpreche die 
prompteſte und billigſte Bedienung. auch 
u 
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Auch find bel mir zu baben, echter Offenbachet Ma⸗ 
tocco, Malcuba, Rap. Carotten, St. Omer, Bra⸗ 
ſilien⸗Tabak, und Ka:idorer Schnupftabof von Joſ. 


Doms; ſo wie auch noch mehrere Sorten looſe Rauch⸗ 


tabake, zu 7, 8, 10 und 12 ſgl. Nom. Münze das 
Pfund belm Kaufmann S. B. Voigt, 
am Ringe grade uͤber von der Haupt⸗ 
wache. Nro. 292 


: Verloren. 4 
Von der Oppelſchen Gaſſe bis auf die Aepfelgaſſe iſt 
eln in weiß Papier eingelegter Fünf Thaler ⸗Dreſor⸗ 
ſchein verloren gegangen Der Finder deſſelben wird 
gebeten, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnungen 
der Wohlfahrrſchen Buchdruckerei abzugeben. 
; \ Ver lot e n. 

Am letzten Sonna dend hot jemand ein golbencs 
Petſchaft verloren, woran ein Uhrſchluͤſſel und ein altes 
Uhrband befinduch war. Dem ehrlichen Finder wird 
eine anſehnliche Belohnung verſprochen, wenn er baſ⸗ 
feibe in der Wohlfahetſchen Buchdruckerei abglebt. 

: Zu ver miethen. 

Auf einer gelegenen Straße if in einem Feuers 
ſichern Haufe der Mittel ⸗ und Oberſtock zu vermie⸗ 
then. Das Nähere in der Wohlfahrtſchen Buchs 

druckerei. 
ö Zu ver miethen 

iſt eine Stube nebſt Alkove und Kammer im zweiten 
Stock und eine Stube auf gleicher Erde nebſt Kammer 
in No. 296 bei Becker. 


Gefunden. 
Drei an einem Riemen befindliche Schluͤſſel ſind 
efunden worden. Der Verlierer derſelben bellebe ſich 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei zu melden. 


